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Ansprache Sathya Sai Babas an Krishnas Geburtstag, 19.08.2003

Alle Namen und Formen sind die Manifestationen des höchsten Wesens,

das absolutes Sein, Bewusstsein, Glückseligkeit und nichtdual ist.

Es ist die Verkörperung von Wahrheit (satya), Güte (shiva) und Schönheit (sundaram)
. 

Verkörperungen der Liebe!

Krishnajanmâshtamî wird im Gedenken an Krishnas Geburtstag gefeiert. Krishnas wahre Geburtsstätte ist das Herz des Menschen. Darüber nachzugrübeln, warum Krishna und Râma zu so ungünstigen Zeiten2 geboren wurden, ist töricht. Wenn das Herz so kühl, rein und friedvoll wie der Himâcala3 wird, ist das Krishnas wahrer Geburtstag. Gott macht ein reines, heiliges, friedvolles Herz zu seiner Wohnstätte.

Weltlich gesehen wurde Krishna um Mitternacht an Ashtami (der 8. Tag der Mondphase) geboren. Die Leute halten Ashtami für ungünstig. Wie kann der Geburtstag einer göttlichen Inkarnation ungünstig sein? In Wirklichkeit sind alle Tage segensreich und dazu bestimmt, Wohlergehen und Wohlstand zu schenken. Gott verkörpert sich, um allen Segen zu bringen. Deshalb sollte sein Geburtstag als sehr heilig angesehen werden.

Krishna wurde in einem Gefängnis geboren. Alle Wächter dieses Gefängnisses, die laut Kamsas Instruktionen äußerst wachsam sein sollten, waren vom Schlaf übermannt. Nur Devakî und Vasudeva waren zum Zeitpunkt von Krishnas Ankunft wach. Aus Angst, dass dem neugeborenen Kind durch die Hände des verruchten Kamsa Gefahr drohe, beschloss Vasudeva, das Kind an einen sicheren Ort zu bringen. Er hüllte das Kind sanft in ein Tuch, legte es in einen Korb, hob diesen auf seinen Kopf und verließ das Gefängnis. Die Tore des Gefängnisses öffneten sich von selbst. Weil es heftig regnete, betete Vasudeva um den Schutz des Kindes. Aufgrund von Krishnas göttlichem Willen tauchte eine riesige Schlange auf, die Vasudeva folgte und ihr Haupt über dem göttlichen Kind erhob, um es so vor dem Unwetter zu schützen. Tief in der Nacht erreichte Vasudeva Yashodâs Haus am gegenüberliegenden Ufer des Flusses Yamunâ. Yashodâ hatte gerade ein Mädchen zur Welt gebracht. Alle schliefen tief und fest, auch ihr Ehemann. In aller Stille legte Vasudeva das göttliche Kind Krishna an Yashodâs Seite, nahm an seiner Stelle das von ihr geborene Mädchen und kehrte schnell ins Gefängnis zurück. 

Gottes Geschichten sind wundersam und heilig in allen drei Welten.

Sie gleichen Sicheln, welche die Schlingpflanzen weltlicher Bindung durchtrennen.

Sie sind zuhöchst erhebend und schenken den Weisen und Sehern,

 die in den Wäldern Askese üben, Glückseligkeit.

Niemand kann Gottes Wege verstehen. Selbst Vasudeva war sich seines Handelns nicht voll bewusst. Wie in Trance brachte er Krishna zu Yashodâs Haus und nahm das Mädchen mit sich. Râdhâ, damals ein kleines Mädchen, war Zeuge der ganzen Episode, die sich ihrem Herzen einprägte. Die Leute glauben, Râdhâ wäre jünger als Krishna gewesen und sprechen in abfälligen Worten über ihre Beziehung zu Krishna. In Wirklichkeit war sie älter als Krishna, 26 Monate, um genau zu sein. Ihr Gefühl zu Krishna war sehr heilig und verstärkte sich Tag für Tag. 

Nachdem Vasudeva ins Gefängnis zurückgekehrt war, befand er sich wieder in seinem normalen Zustand. Als er das Gefängnis betrat, schlossen sich die Türen hinter ihm und verriegelten sich automatisch. Sobald er das Mädchen an Devakîs Seite legte, läutete die Glocke. Sofort sprang der Gefängniswächter auf und informierte Kamsa über die Geburt des Kindes. Kamsa erreichte umgehend, mit all seinen Amtszeichen versehen, das Gefängnis. Wie er es (bei den anderen Neugeborenen von Devakî und Vasudeva) zu tun pflegte, hob er das Kind mit seiner linken Hand auf und warf es himmelwärts, bereit, mit dem Schwert in seiner rechten Hand das Kind zu enthaupten, sobald es hinunterfiel. Aber als er es hochwarf, verschwand das Kind und an seiner Stelle erschien eine Göttin, die Kamsa warnte, sein Rachegott Krishna sei geboren und werde ihn töten. Die Göttin war sehr machtvoll und niemand konnte ihr etwas antun. Nachdem sie Kamsa vor der bevorstehenden Gefahr gewarnt hatte, verschwand auch sie. Devakî war über alle Maßen über die Geschehnisse erstaunt und erkannte, dass die gesamte Episode Krishnas Wille war. Als Kamsa erfuhr, dass Krishna woanders aufwuchs, wurde er ruhelos und aufgewühlt. Tag und Nacht dachte er über Mittel und Wege nach, um Krishna gefangen zu nehmen und zu töten.

Krishna wuchs unter Yashodâs liebevoller Fürsorge auf. Jeder hier kennt die Geschichte. Krishna demonstrierte seine göttlichen Kräfte auf unzählige Weise. Kamsa wusste nicht, wie er Krishna gefangen nehmen könnte. Er erließ einen Befehl, alle neugeborenen Kinder aus Repalle sollten ermordet werden. Anfangs wollte er nur die Kleinkinder männlichen Geschlechts töten lassen, aber später überlegte er es sich anders und wollte auch die weiblichen ermorden lassen. Allein seine Angst ließ ihn zu solchen Gräueltaten Zuflucht nehmen. Im Laufe der Zeit verbreiteten sich die Geschichten von den göttlichen Streichen des Kindes Krishna überall. Gottes Taten sind wunderbar und geheimnisvoll. Die ganze Zeit suchten Kamsas Kundschafter intensiv nach Krishna. Schließlich erblickten sie ihn in Repalle und informierten Kamsa.

Es heißt: Wenn einem die Vernichtung bestimmt ist, verliert man jegliches Unterscheidungsvermögen. Kamsa sandte viele mächtige Dämonen nach Repalle, um Krishna zu töten. Aber Krishna vernichtete alle mit seiner Macht und Kraft. Kamsas Ende nahte schnell heran. Er ersann einen heimtückischen Plan, um Krishna und Balarâma nach Mathurâ zu locken und zu töten. Er sandte seine Botschafter nach Repalle, um Krishna und Balarâma zur Teilnahme an einer von ihm durchgeführten Opferzeremonie (yajna) zu bewegen. Akrûra, der Krishna und Balarâma verehrte, erhielt den Auftrag, sie zu überreden, nach Mathurâ zu kommen.

Als die Brüder die Stadt betraten, waren die Einwohner Mathurâs von Krishnas und Balarâmas bezaubernder Gestalt wie hypnotisiert. Kamsas Gräueltaten ließen sie tiefe Frustration und Qual erleiden, und sie baten Krishna, sie zu erretten. Als Krishna und Balarâma in Richtung von Kamsas Palast schritten, trafen sie auf eine Frau, die Kamsa täglich mit Blumengirlanden versorgte. Krishna nahm von ihr zwei Girlanden, und er und Balarâma bekränzten sich gegenseitig. Dann begegneten sie dem königlichen Wäscher, nahmen Kamsas Seidengewänder und kleideten sich in königlichem Stil. Später trafen sie die buckelige Kubja, die Räucherwerk und Parfüms für Kamsa bei sich trug. Mit ihrem verkrüppelten Körper sah sie hässlich aus. Sie wusste, dass Krishna Gott war. Als sie die zwei Brüder erblickte, freute sie sich sehr, sprenkelte Parfüm über sie und verkündete: „Krishna, mein Leben hat heute seine Erfüllung gefunden. Ich muss in der Vergangenheit große Askese geübt haben, um diese Gelegenheit, dir zu dienen, erhalten zu haben.“ Sie betete dann zu Krishna, ihren Körper zu begradigen. Krishna setzte seinen Fuß auf ihren, fasste sie am Kinn, zog es hoch, und siehe da! Ihr Buckel verschwand und sie nahm die Gestalt einer wunderschönen Frau an. Krishna demonstrierte seine göttlichen Kräfte, indem er viele gewaltige Heldentaten vollbrachte und dabei viele von den auf ihnen liegenden Flüchen befreite.

Als Kamsa erfuhr, dass Krishna und Balarâma seine Königsgewänder trugen, wurde er wütend. Mittlerweile suchte Kubja Kamsa auf und erklärte: „O Herr, niemand kann Krishnas göttliches Spiel und seine geheimnisvollen Kräfte ergründen. Unternimm nicht einmal den Versuch, seine Kräfte zu verstehen. Besser, du ignorierst die Angelegenheit.“ Kamsa wunderte sich: „Wie konnte sie so unverschämt mit mir sprechen?! Sicherlich hat Krishna sie aufgehetzt.“ In diesem Moment wurde Kamsas Aufmerksamkeit durch jemand anderen abgelenkt, und Kubja nutzte die Gelegenheit und verließ still die Szene. 

Wie zwei Löwenjungen betraten Krishna und Balarâma Kamsas Hof. Nachdem sie die Ringkämpfer des Hofes besiegt hatten, sprang Krishna im Nu auf die Plattform, wo Kamsa thronte, riss Kamsa zu Boden und versetzte ihm viele Schläge. Balarâma, der genauso stark war, machte mit, und gemeinsam zermalmten sie Kamsa zu Brei. Der Anblick von Kamsas grausiger Ermordung erfüllte die Versammlung mit Angst und Schrecken. Sie staunten, wie ein so kleiner Junge wie Krishna den mächtigen Kamsa besiegen konnte. Auch ein speziell von Kamsa eingesetztes Aufgebot, das Balarâma und Krishna töten sollte, konnte Krishnas Angriff nicht standhalten. Sie fielen ihm schließlich zu Füßen und baten um seine Gnade. 

Unbemerkt von anderen brachen Krishna und Balarâma nach Repalle auf. Die Einwohner von Repalle warteten besorgt auf ihre Rückkehr. Sie waren sehr betrübt, da sie in der Nähe keinerlei Zeichen ihres Eintreffens erkennen konnten. Mutter Yashodâ beunruhigte der Gedanke an das Wohlergehen ihrer Söhne sehr, und auch die Gopikas versanken in Schmerz und schmähten Kamsa im Glauben, er habe Krishna und Balarâma Schaden zugefügt. Alle Männer und Frauen von Repalle beteten ununterbrochen zu Krishna und sangen seinen Namen. Plötzlich erschienen zu ihrer Verblüffung und Freude Krishna und Balarâma in ihrer Mitte. Krishna sprach tröstende Worte zu ihnen und besänftigte sie. 

Kamsa hatte zwei Ehefrauen. Nach seinem Tod gingen sie zu ihrem Vater, Jarâsandha, um dort zu leben. Jarâsandha war sehr wütend auf Krishna und wollte die Tötung seines Schwiegersohnes rächen. Auch viele seiner Verwandten hassten Krishna immer mehr. Diese Neuigkeiten erreichten Yashodâ und Nanda wie auch Devakî und Vasudeva, und sie waren um Krishnas Sicherheit besorgt. Aber Devakî war mutig und eine große Gottergebene, und deshalb konnte sie dem ganzen von ihrem Bruder Kamsa verursachten Leid mit Gleichmut begegnen. Sie war sicher, dass niemand Krishna schaden konnte und besaß vollkommenes Vertrauen in Krishnas Göttlichkeit. Da die Gegner es nicht wagen konnten, Krishna herauszufordern, versuchten sie, die Einwohner Repalles zu verfolgen. Krishna kam sofort zu ihrer Rettung und vertrieb die Feinde.

Die Tage flogen vorüber, und die Zeit für Krishnas Hochzeit war gekommen. Rukminî, die Prinzessin von Vidarbha, liebte Krishna und wollte ihn heiraten. Aber ihr Bruder Rukmin wollte sie mit seinem Freund Shishupâla verheiraten und traf dafür die Vorbereitungen. Krishna wusste darüber gut Bescheid. Er hatte seinen eigenen Plan. Nachdem Devakî und Vasudeva aus dem Gefängnis befreit waren, lebten sie im Hause von Nanda und Yashodâ. Mittlerweile hatte Rukminî durch einen Brahmanen folgende Botschaft an Krishna gesandt: „Krishna, ich kann die Qualen der Trennung von dir nicht länger ertragen. Mein Vater hat beschlossen, mich, entgegen meinem Wunsch, mit Shishupâla zu verheiraten. Die Hochzeit soll morgen stattfinden. Wenn du nicht vorher kommst und mich von hier wegbringst, werde ich mein Leben beenden.“

Entsprechend Rukminîs Wunsch heckte Krishna einen Plan aus, sie in sein Haus zu bringen. In jenen Tagen war es für die Braut Sitte, die Dorfgöttin vor der Hochzeit besonders zu verehren. Der Tradition entsprechend, ging Rukminî Richtung Tempel, um besondere Gebete darzubringen. Rukminîs übel gesinnter Bruder Rukmin hatte, eine Attacke Krishnas befürchtend, umfangreiche Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Er hatte sich mit Sishupâla und Dantavakra, beides erbitterte Feinde von Krishna, verbündet. 

Rukminî bewegte sich langsam in Richtung Tempel. Sie war zutiefst niedergeschlagen im Glauben, Krishna sei nicht zu ihrer Rettung gekommen. Sie wusste nicht, dass Krishna in der Tat gekommen war, um sie zu retten, und dass er, unbemerkt von anderen, am Tempeleingang wartete. Als sie den Eingang erreichte, hob er sie geschwind in seinen Wagen und brauste davon. Zwischen Krishna und Rukmin mit seinen Verbündeten entbrannte ein wilder Kampf. Krishna besiegte alle, nahm Rukminî mit sich und heiratete sie. Krishna hatte sich inkarniert, um die Bösen zu bestrafen und die Gottesfürchtigen zu schützen. Shishupâla hasste Krishna aus tiefstem Herzen, weil er Rukminî geraubt hatte, die er heiraten sollte. 

Sein ganzes Leben lang musste Krishna mit viel Zank und Schwierigkeiten  kämpfen. Aus diesem Grund betrachten die Leute seinen Geburtstag Ashtami als einen Tag, der Schwierigkeiten bringt. Vom Zeitpunkt seiner Geburt an widerfuhren Krishna Schwierigkeiten von Seiten Kamsas. Während seiner Kindheit mussten auch die Menschen anderer Dörfer durch Kamsa leiden. Krishna hatte den Herausforderungen böser Menschen wie Shishupâla und Dantavakra zu trotzen, und sogar seine Hochzeit mit Rukminî führte zu einer Schlacht. Aber er bezwang all seine Gegner und ging siegreich aus den Schwierigkeiten hervor.

Krishna schonte, trotz dessen Feindseligkeit, Shishupâlas Leben lange Zeit. Als Dharmarâja die Zeremonie der Königsweihe (râjasûyayâga) durchführte, reichte er Krishna die erste Gabe. Als Shishupâla das sah, wurde er wütend und überschüttete Krishna mit Beschimpfungen. Er nannte ihn einen einfachen Kuhhirten und behauptete, er verdiene diese Ehre nicht. „Wie konntest du, mit verehrungswürdigen Älteren wie Bhîshma in dieser Versammlung, einen einfachen Kuhhirten für diese große Ehre auswählen?“, fragte er Dharmarâja. Zum Kampf mit Krishna bereit, forderte er ihn heraus:

„Glaubst du, du verdienst diese Ehre,

 weil du die Saris der Kuhhirtinnen stahlst, während sie badeten?

Oder glaubst du, diese Ehre stünde dir zu,

 weil du deine ganze Zeit mit Kuhhirtinnen verbrachtest?

Beende diese Selbsterhöhung und halte den Mund!“

An diesem Punkt tötete Krishna Shishupâla. Viele hegen die irrtümliche Vorstellung, Krishna habe seine göttliche Waffe Sudarshanacakra benutzt, um Shishupâla zu köpfen. In Wirklichkeit warf Krishna einfach den Teller, auf dem er die erste Gabe erhalten hatte, auf Shishupâla. In diesem Kalizeitalter sprechen die Leute von Vishnucakra und Sudarshanacakra als Krishnas Waffen. Aber was immer Krishna verwendete, diente aufgrund seines göttlichen Willens als Waffe (cakra). 

So musste Krishna Zeit seines Lebens viele Kriege führen. Deshalb behaupten die Älteren, Krishnas Geburtstag Ashtami sei mit Schwierigkeiten verbunden. Krishna wurde an Ashtami unter dem Stern Rohinî geboren. Es ist ein herkömmlicher Glaube, dass jemand, der unter einer solchen Konstellation geboren ist, sein ganzes Leben lang mit Schwierigkeiten konfrontiert ist. Ein anderer Glaube besagt, so ein Mensch wird der Befreier der Nation sein. Krishna vernichtete die Bösen und beschützte die Rechtschaffenen. Er verankerte Dharma, die von Gott gesetzte Ordnung. Haltet deshalb den Zeitpunkt von Krishnas Ankunft nicht für ungünstig. Es ist ein erhabener, heiliger Tag.

Später brachte Arjuna die schockierende Nachricht, Krishna habe seine sterbliche Hülle verlassen. Mutter Kuntî war mittlerweile sehr alt geworden. Sie hatte ihre Sehkraft verloren und ihre Glieder waren sehr schwach. Sie war eine große Gottergebene und betrachtete Krishna als ihr Leben selbst. Begierig wartete sie auf Arjunas Eintreffen, um von Krishnas Wohlergehen zu erfahren. Arjuna begab sich, mit aufgeregter Stimme „Mutter, Mutter!“ rufend, zu ihr. Sofort fragte sie ihn: „Sohn, wo ist Krishna und wie geht es ihm?“ Der niedergeschmetterte Arjuna antwortete: „Mutter, was soll ich sagen? Krishna, unser Freund, Verwandter, Führer, Beschützer und Gott, lebt nicht mehr.“ Als sie diese tragischen Neuigkeiten hörte, verließ Kuntî sofort ihren sterblichen Körper. Sie war eine so große Gottergebene! Nach Krishnas Weggang kam die gesamte Yâdavasippe als Konsequenz nachfolgender schwerwiegender innerer Kämpfe um. Es war die Auswirkung eines Fluches, der früher von einem Weisen über die Yâdavas verhängt wurde.

Die Pândavas beschlossen, der Welt zu entsagen und sich in die Wälder zurückzuziehen. Die Situation war sehr eigentümlich. Einerseits musste die Krönung Parikshits stattfinden, und andererseits mussten die Sterberiten für Kuntî durchgeführt werden. Dharmarâja legte Kuntîs Kopf in seinen Schoß, gab Bhîma die Anweisung, die Krönung vorzubereiten und forderte Arjuna auf, die notwendigen Vorkehrungen für Kuntîs Begräbnis zu treffen. Gleichzeitig wies er Nakula und Sahadeva an, Vorbereitungen für ihren Aufbruch in den Wald zu treffen. Alle drei Ereignisse fanden am gleichen Tag statt. Nur Menschen mit unerschütterlichem Gottvertrauen können solche Aufgaben gleichzeitig mit Gleichmut durchführen. Alles geschieht gemäß Seinem Willen.

Von Anfang bis Ende waren die von Krishna durchgeführten Aufgaben wundersam, heilig, geheimnisvoll und jenseits des menschlichen Fassungsvermögens. Es ist deshalb nicht angemessen, Krishnas Geburtstag als unheilvoll anzusehen. Es ist ein sehr heiliger Tag, der mit grenzenloser Freude gefeiert werden sollte. 

Noch etwas anderes sollte erwähnt werden: Als dieser (Swamis) Körper geboren wurde, herrschte unter den Menschen dieses Dorfes und der umliegenden Dörfer viel Chaos und Durcheinander. Überall herrschten Cholera und Pestepidemien. Die Leute hatten Angst, sich gegenseitig in den Häusern zu besuchen oder auch nur ein Glas Wasser draußen zu trinken. So war es in jenen Tagen.

Mutter Easwaramma (wörtlich: griham ammayi, die Frau des Hauses) ging nicht auf Besuch in andere Häuser. Auch Kondama Raju, der Großvater dieses Körpers, war ein Mensch strikter Disziplin und Prinzipien. Er nahm niemals etwas von anderen an. Damals lebte ich bei Kondama Raju. Er erlaubte anderen Kindern, unter ihnen auch Parvatamma und Venkamma (Swamis leibliche Schwestern) nicht, mir nahe zu kommen, damit ich nicht von der Epidemie angesteckt würde. Aber ohne sein Wissen schlüpfte ich aus dem Haus. Als er davon erfuhr, tadelte er mich sanft: „Sathya, warum hörst du nicht auf mich? Du solltest nicht hierhin und dorthin gehen.“ Er wies die Dörfler an, mich, sobald sie mich draußen erspähten, sofort nach Hause zu bringen. Auf diese Weise versuchte er, meine Bewegungen zu beschränken. Aber kann irgendjemand mich einschränken? Unbemerkt lief ich im Dorf herum. Es gab Zeiten, da die Leute zehn verschiedener Häuser mich zum Essen einluden. Ich besuchte alle zehn Häuser, aß mit den Leuten dort und stellte sie zufrieden. Manchmal rief Karnam Subbamma mich vom Fenster aus und gab mir Essenspakete. Sie war eine große Devotee.

Kondama Raju mochte es nicht, wenn ich die Häuser anderer aufsuchte. Er war um meine Sicherheit und mein Wohlergehen besorgt. Damals waren Reddy und Karnam die zwei Dorfvorsteher. Karnams Ehefrau hieß Subbamma, Reddys Ehefrau Subbulamma. Letztere war eifersüchtig, weil ich Karnam Subbammas Haus oft besuchte. Deshalb beschloss sie, mich zu vergiften. Eines Tages kam sie zu mir und lud mich in ihr Haus ein mit den Worten: „Babu, du musst heute auf einen Imbiss in unser Haus kommen. Ich werde köstliche Vadas für dich zubereiten. Komm alleine und erzähl anderen nichts davon.“ Als ich ihr Haus besuchte, servierte sie mir vergiftete Vadas. Obwohl ich um ihre üblen Absichten wusste, aß ich die Vadas, ohne zu zögern. Mein Körper lief sofort blau an. Einige Dorfbewohner, die mich so sahen, rannten zu Karnam Subbamma und Easwaramma und erzählten ihnen davon. Damals herrschte zwischen Reddy Subbulamma und Karnam Subbamma bittere Rivalität. Nicht nur hier, in den meisten Dörfern bestand diese Feindseligkeit zwischen Reddys und Karnams. Die Leute zogen Reddy Subbulamma wegen ihrer bösen Tat zur Rechenschaft. 

Kondama Raju lebte im Gebiet eines Stammes. Als er von dem Vorfall erfuhr, wurde er wütend, rief die Stammesmitglieder zusammen und stachelte sie dazu auf, Reddy Subbulamma eine Lektion zu erteilen. Ich sagte zu Kondama Raju: „Großvater, als Dorfältere solltet ihr nicht zu so schädlichen Taten Zuflucht nehmen. Wenn du die Stammesleute nicht davon abhältst, Subbulamma anzugreifen, werde ich gehen und auf immer bei ihr bleiben.“ Kondama Raju wie auch Karnam Subbamma handelten meinem Rat entsprechend und hielten die Stammesleute davon ab, zu Reddy Subbulammas Haus zu gehen. Auf diese Weise befreite ich die Menschen von ihrem Hass und strebte nach Einheit im Dorf.

Keine meiner Handlungen war jemals von Angst geprägt. Ich aß ohne zu zögern, was andere mir anboten. Einmal wurde die Strohhütte, in der ich lebte, von ein paar Schurken in Brand gesetzt. Ihr wisst vielleicht, dass da, wo sich jetzt der Kalyana Mandap (die Hochzeitshalle im Dorf) befindet, zuvor eine Hütte stand. Als die Hütte in Flammen aufging, strömte, ein heftiger Regenschauer herab, nur über der Hütte und nirgendwo sonst. Die Leute erkannten meine Göttlichkeit. Von dem Tag an kamen die Einwohner von Puttaparthi, Kammavaripalli, Jankampalli usw. voll Verehrung zu mir und sie führten in den Dörfern der Umgebung Bhajans durch.

Ich will euch etwas mitteilen, das kürzlich geschah. Als ich in Bangalore war, verbreitete sich überall die Nachricht, ich sei gefallen und habe einen Bruch erlitten. Menschen aus allen Dörfern einschließlich Puttaparthi sangen, um mein Wohlergehen betend, regelmäßig Bhajans. In vielen Dörfern wurde das Satyanarayanagelübde durchgeführt. Auf diese Weise wurden sie zu Empfängern von Swamis Liebe. In dieser Zeit gab es niemanden, der nicht an Swami dachte. Swamis Ruhm hat sich überall hin verbreitet. Wann immer ich mit dem Auto von Bangalore komme, halten die Menschen unterwegs in jedem Dorf mein Auto an und schwenken die Kampferflamme (ârati). Das letzte Mal blockierten eifrige Devotees die Straße bei Chikballapur, sangen Bhajans, schwenkten die Kampferflamme und bejubelten mein Eintreffen aus voller Kehle: „Sathya Sai Babaji ki jai!“ Ähnlich gaben auch die Leute von Kappalabanda und Mamillakunta ihrer Liebe und Hingabe zu Swami Ausdruck. 

Der Arzt hatte behauptet, ein Jahr Ruhezeit sei nötig, damit die Hüfte völlig heilen könnte. Ich erwiderte, es brauche kein Jahr zu dauern und versicherte: „Die liebevollen Gebete meiner Devotees werden mich im Nu heilen.“ Ich sagte den Ärzten auch, ich benötige keinerlei Medizin oder weitere Behandlung. Das Heilmittel für diesen Körper ist das Gebet der Devotees. Ihre Gebete haben mir ungeheure Glückseligkeit geschenkt. Trotz des Bruchs lächelte ich ständig. Als ich ins Krankenhaus gebracht wurde, waren alle in Tränen aufgelöst, ich jedoch lächelte die ganze Zeit. Die Ärzte, die mich operierten, staunten, mich lächeln zu sehen. Normalerweise gleicht der von einem Hüftbruch verursachte Schmerz einem elektrischen Schlag. Aber ich war nicht im Geringsten davon beeinträchtigt. Sogar jetzt habe ich keinerlei Schmerz. Die Devotees sind mein Besitz, und ich bin das Eigentum der Devotees. Ich habe weder Angst noch bin ich besorgt. Selbst in einer solchen Situation kann ich freudig durchs Land reisen. In Zukunft werde ich öfters weit und fern auf Reisen gehen. Ihr braucht euch nicht um Swamis Wohlergehen zu sorgen. Ich bin immer glücklich und glückselig. Mögt ihr alle immer glücklich sein und möge es euch wohl ergehen!

Swami beendet seine Ansprache mit dem Bhajan: „Bhaja Govindam, bhaja Govindam…“

Übersetzung der vom Ashram herausgegebenen gedruckten englischen Fassung der Rede,

S. B., Prashanti Nilayam.

� Dieser Gesang von Swami lautet wörtlich: „Alle Formen sind die Träger von Frieden, alle Namen sind glückverheißend. Er ist die Verkörperung von Sein, Bewusstsein und Glückseligkeit, nichtdual, Wahrheit, Güte und Schönheit.“


2 Der 8. und 9. Tag der abnehmenden und zunehmenden Mondphase gelten in der indischen Astrologie als unheilvolle Zeiten 


3 Name für den Himalaya; hima bedeutet kalt, eisig und acala unerschütterlich, unbeirrbar
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